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und 20,000 Mann gekostet, hatte Friedrich für sich nichts gewinnen wollen,
aber wichtiger als jeder Ländererwerb war das Ansehen, welches er in ganz
Deutschland als Beschützer gegen willkürliche Ueberhebuugen des Kaiserhauses
gewonnen hatte.

Mit dem Eude des baierschen Erbfolgekrieges war jedoch nicht alle Ge¬
fahr für Deutschlands Fürsten beseitigt; bald trat Oesterreich mit neuen
Plänen zur Ausdehnung seiner Macht hervor, und diesmal hatte sich Joseph
der Zustimmung Frankreichs und Rußlands zu versichern gewußt. Dem Kur¬
fürsten von Baiern wurde ein Länderaustausch angeboten: er sollte Baiern
an Oesterreich abtreten und dafür die kleineren österreichischen Niederlande
mit dem Titel eines „Königs von Burgund" erhalten. Den schwachen Fürsten
blendete dieser stolzere Name, und er war zn dem unvorteilhaften Tausche
bereit, bei welchem man seinen berechtigten Nachfolger, den Herzog von Pfalz-
Zweibrncken, gar nicht befragt hatte. Sowie aber Friedrich die Sache er¬
fuhr, nahm er sich der Rechte des Herzogs an, und gestützt auf das alte
Reichsgesetz, die goldene Bulle, erhob er Widerspruch dagegen, daß ein Kur-
fürftenthum ohne Zustimmung der Reichsfürsten vertauscht würde. In Folge
seiner Vorstellungen ließen Rußland und Frankreich nun von dem Vorhaben
ab, welches Oesterreich ohne ihre Unterstützung nicht durchzuführen wagte.

Der deutsche Fürstenbund. In dieser Sache hatte sich jedoch von
Neuem gezeigt, wie Oesterreich unablässig darauf bedacht war, die übrigen
deutschen Staaten unter seine Herrschaft zu bringen. Um so dringender er¬
schien es Friedrich, zum Widerstände gegen solche Gelüste und zur Ausrecht¬
haltung der Verfassung und der Rechte im deutschen Reiche einige feste Ver¬
anstaltungen zu treffen, und es reifte in ihm der Plan, die deutschen Fürsten
zu solchem Zwecke in einen festen Bund zu vereinigen. Er berieth mit seinem
Minister von Hertzberg den Entwurf eines Fürstenbundes und theilte
denselben alsdann in folgenden Worten den deutschen Fürsten mit: „In Er¬
wägung verschiedener seither eingetretener Umstände, welche die Freiheit von
Deutschland bedrohen, haben die Fürsten, welche diesen Verein eingehen,
nöthig gesunden, zu dem Mittel zu schreiten, zu welchem sie durch das Her¬
kommen vieler Jahrhunderte und durch die klare Bestimmung der Reichs-
gejetze genugsam berechtigt sind, nämlich ein Bündniß unter sich zu errichten,
welches zu Niemandes Beleidigung gereichen, sondern lediglich den Endzweck
haben soll, oie bisherige gesetzmäßige Verfassung des deutschen Reiches in
ihrem Wesen und Bestände zu erhalten. Nach diesen Grundsätzen verbinden
sich die Fürsten, auf ihr altdeutsches fürstliches Ehrenwort, alle und jede
Reichsstände bei ihrem rechtmäßigen Besitzstände durch alle rechtliche Gewalt
zu schützen. Die verbundenen Fürsten wollen in wahrer und genauer Freund¬
schaft leben und sich Alles, was einem Jeden schädlich oder nützlich sein könnte,
im Vertrauen eröffnen und mittheilen. Sie wollen besonders alle dienlichen
Mittel auweudeu, daß die Reichsversammlung in beständiger Thätigkeit er¬
halten, über alle dahin gebrachten Angelegenheiten berathen und beschlossen,
auch die Erledigung der Klagen befördert werde. Wenn Jemand, wer es
auch sei, die verbündeten Fürsten oder auch jedes andere Glied des Reiches
in seinem Besitzstände mit eigenmächtigen Ansprüchen, mit willkürlichen und
aufgedrungenen Vertauschungen von alten erblichen Landen beunruhigen und


